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   Das Turiner Grabtuch -  jetzt doch echt?  

US-Forscher laut BBC: Gewebe ist bis zu 3000 Jahre alt  
   Das weltberühmte Turiner Grabtuch, das den Gesichts -  und Körperabdruck von Jesus 

zeigen soll, ist nach neuesten Forschungen doch wohl älter als bisher angenommen. Der US -
Forscher Raymond N. Rogers schätzt das Gewebe nach neuesten chemischen Analysen auf  ein 
Alter von 1300 bis 3000 Jahren. Damit weist er Studien aus den achtziger Jahren zurück, die 

von einer Fälschung aus dem Mittelalter sprechen, berichtet der britische Sender BBC.  
   Bei so genannten Radiokarbon -Analysen im Jahr 1988 sei nicht das ursp rüngliche Gewebe 

analysiert worden, glaubt Rogers von der Universität von Kalifornien in Los Alamos. 
Untersucht worden seien damals Flicken, mit denen das Grabtuch im Mittelalter nach 
Brandschäden ausgebessert wor -  den sei. Daher hätten die Forscher die En tstehung auf das 

Jahr 1260 bis 1390 datiert.  
   Dagegen habe Rogers das ursprüngliche Gewebe untersucht. Dabei habe er einen 

geringeren Anteil von Vanillin ermittelt als frühere Tests. Vanillin entsteht beim Zersetzen des 
Holzstoffes Lignin. ĂDie Bestimmung des Vanillin -Verlustes deutet auf ein Alter des Gewebes 
von 1.300 bis 3.000 Jahren hinò, schreibt Rogers laut BBC. Das Grabtuch war erst vor drei 

Jahren restauriert worden. Dabei entfernten Experten etwa 30 Flicken, die Ordensschwestern 
1532 nach einem B rand über angeschwärzte Stellen genäht hatten. Der Streit über das Alter 

des 4,37 Meter langen und 1,11 Meter breiten Grabtuches dauert seit Jahrzehnten an.  
   Für Rogers' These spricht: Auch israelische Forscher hatten im Tuch Pollen und 
Pflanzenabdrücke  gefunden, die es um diese Zeit nur im Nahen Osten gegeben habe. 

dpaHAZ050128  
Ist das Leichentuch von Turin echt?         

   In der Heiligen Kapelle, die mit der Kathedrale San Giovanni Battista in Turin verbunden ist, 
wird seit 1578 ein 4,36 Meter langes und 1,10 Meter breites Tuch als jenes Linnen aufbewahrt 

und ver -  ehrt, in dem der Leichnam Jesu in das Felsengrab des Joseph von Arimathäa gelegt 
wurde. Das älteste urkundliche Zeugnis für dieses Grablinnen stammt aus dem Jahre 1355, 
als es noch in der fra nzösischen Stadt Lirey aufbewahrt wurde, über Chimay in Belgien und 
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Chambery, wo 1532 eine Feuersbrunst zwei Reihen heute noch sichtbarer Brandflecken auf 
dem Tuch hinterließ, kam es 1578 nach Turin. Es ist nicht Eigentum der Kirche, sondern 
befindet sich im Besitz des Hauses Savoyen, des ehemaligen italienischen Königshauses. Die 

Frage seiner Echtheit ist bis heute nicht eindeutig geklärt.  
Gründe für die Echtheit des Grablinnens  

   Textilfachleute und Archäologen haben Alter und Art des Gewebes, Anatomen u nd Gerichts -  
mediziner die Vorder -  und Rückenansicht des gekreuzigten Leichnams von 1,80 Meter Größe 
unter -  sucht. Wie Werner Buht in seiner Studie ĂDas Grabtuch von Turinò feststellt, sind sie 

unabhängig voneinander zu dem Ergebnis gekommen, dass nichts e ntdeckt werden konnte, 
was gegen die Echt -  heit spräche. Die Kenntnisse, die die Abdrücke auf dem Grabtuch 

vermitteln, sind verblüffend; sie eilen vielen medizinischen Entdeckungen um Jahrhunderte 
voraus und weichen von den gewohnten Kreuzigungsdarstellung en unerhört kühn ab. 
(Durchnagelung der Handwurzeln!) Dass das Leichentuch im 14. Jahrhundert   Ăhergestelltò 

sein sollte, ist unmöglich, weil die nötigen medizinischen Spe -  zialkenntnisse damals noch 
nicht vorhanden waren. Im übrigen haben Experimente erge ben, dass tote menschliche 

Körper tatsächlich wirklichkeitsgetreue Abdrücke hinterlassen, wenn man sie einpudert und 
das Tuch mit aromatischem Öl tränkt. Das Evangelium nach Johannes spricht aus -  drücklich 
von ĂMyrrhe und Aloeò: Jo 19,39:  Es kam auch Nikod emus, der früher einmal Jesus bei 

Nacht aufgesucht hatte. Er brachte eine Mischung aus Myrrhe und Aloe, etwa 
hundert Pfund. [Hundert Pfund sind etwa 32 Kilogramm.] 19,40:   Sie nahmen den 

Leichnam Jesu und umwickelten ihn mit Leinenbinden, zusammen mit den 
wohlriechenden Salben, wie es beim jüdischen Begräbnis Sitte ist.  
Gründe gegen die Echtheit des Grablinnens  

   Gegen die Echtheit spricht vor allem die späte Beurkundung. Kann man sich vorstellen, 
dass eine so kostbare Christusreliquie von keinem Evangelis ten, keinem Kirchenvater der 

Frühkirche, keinem Theologen des christlichen Mittelalters erwähnt worden wäre? Außerdem 
machen die Bibelwissen -  schaftler geltend, dass im Johannes -Evangelium nie von einem 
einzigen Grabtuch die Rede ist, son -  dern -  sowohl be i Lazarus Jo 11,44  wie bei Christus Jo 

19,40 und 20,5ff.; vgl. Lk 23,53  -  stets von Leinenbändern gesprochen wird, in die man 
den Leichnam gewickelt habe, während über sein Haupt ein eigenes Schweißtuch gelegt 

worden sei. Josef Blinzler erklärt daher in se iner Untersuchung ĂDas Turiner Grablinnen und 
die Wissenschaftò (Stgt 1952):  ĂDie Echtheit des Turiner Grabtuches lªsst sich nur um den 
Preis der Unechtheit von Jo 19,40 und Jo 20,5 - 7  vertreten. Das ist aber ein Preis, den kein 

verantwortungsbewusster Exeg et zu zahlen bereit sein wird.ò   
   Wägt man die Gründe für und gegen die Echtheit des Turiner Grabtuchs ab, so können 

weder die einen noch die andern als voller Beweis gelten. Bis dahin erfordert der religiöse 
Takt, es ernst zu nehmen -  zumindest als ein en Gegenstand, an dem sich die dankbare 

Erinnerung an das Leiden und Sterben Christi immer wieder entzündet hat.    
AlfredLäpple:DieBibelheute  
Eine Stellungnahme von Prof. Dr. Balduin Schwarz  

  Um das in Turin verehrte Tuch war es lange ziemlich still gewor den. Zwar hat das ungeheuer 
eindrucksvolle Negativ -Bild des auf dem Leichentuch in blasser Spur erscheinenden Antlitzes 

weite Verbreitung und Verehrung gefunden.   Aber die eigentliche Frage: Ist dies wirklich das 
Grabtuch Jesu? ist dem öffentlichen Bewusst sein erst wieder nahegebracht worden, als eine 
Pressemeldung über neue Forschungsergebnisse berichtete. Danach hätten unter dem 

Elektronen -Mikroskop Blütenstaub -  Ablagerungen, die sich auf dem Turiner Tuch fanden, den 
von der Tradition überlieferten Weg de s Leichentuchs von Jerusalem nach Turin -  mit vielen 

Zwischenstationen -  dadurch überzeugend bestätigt, als sich Spuren vom Blütenstaub von 
Pflanzen gefunden haben, die eindeutig identifiziert werden konnten. Darunter finden sich nun 
solche von Pflanzen, d ie es nur in Palästina gibt, andere, die nur in der Gegend um 

Konstantinopel vorkommen, wieder andere, die im mittleren Frankreich und im nördlichen 
Italien zu finden sind und sonst kaum irgendwo. Dieses Ergebnis ist dem Zürcher 

Mikrospurenforscher, Prof. Dr. Max Frei -Sulzer zu verdanken. Es wurde ihm gestattet, unter 
Assistenz von Prof. Ghio und in Anwesenheit von Vertretern der zuständigen kirchlichen 
Stellen, sowie des Hauses Savoyen, in dessen Besitz sich das Turiner Tuch befindet, am 

rechten und am lin ken unteren Ende des Tuches, dort wo sich keine figürlichen Spuren auf 



3 
 

oder im Tuche finden, mit besonderen Instrumenten etwas Staub abzuheben, der dann 
sorgfältig in Spezialbehältern aufgehoben wurde. In diesem Staub waren Pollen enthalten, wie 
sie von de n Pflanzen in der Reifung in relativ großen Mengen ausgeschüttet werden und dann 

sich überall, wohin sie der Wind trägt, als verschwindend kleine Partikeln -  eben als Staub 
ablagern. Pflanzen können durch die jeweils charakteristischen Pollen identifiziert  werden. 

Übrigens handelt es sich nicht um Ablagerungen im versteinerten Zustande, wie die Presse 
gemeldet hatte. Prof. Frei -Sulzer bat mich brieflich, darauf hinzuweisen. Es ist 
bemerkenswert, dass im trockenen Zustand solche Pollen sich unbegrenzt erhalt en. Werden 

sie durch Feuchtigkeit auf einer Oberfläche fixiert, so bildet sich eine Ablagerung, die dort, wo 
das möglich ist -  wie bei einem rauhen Stoff -  haften bleibt. Nun bilden sich aufeinander 

folgende Schichten, die jeweils einem Zeitraum entspreche n, so dass eine Datierung möglich 
wird -  jedenfalls eine relative, dh. der Aufeinanderfolge. Der noch junge Zweig der 
Wissenschaft, den die Elektromikroskopie ermöglicht hat, nennt sich Paläobotanik.  

   Jedes einzelne Resultat ist verifiziert und kontrolli ert worden, die vorhandenen 
Klassifikationen von Pflanzen nach Regionen wurden zugezogen, die Mikrophotographie von 

Pollen in herbarischen Sammlungen wurden verglichen und so ergab sich in minutiöser 
Kleinarbeit, die sich über zweieinhalb Jahre erstreckte,  das erste Resultat: Die älteste Schicht 
enthält Pollen, die identisch sind -  und auch statistisch in gleicher Häufigkeit auftreten -  mit 

dem, was man in Sedimenten am See Genezaret gefunden hat, und zwar in Sedimenten, die 
etwa 2000 Jahre alt sind.  

   Ähnliches ergibt sich für die anderen Gegenden, in denen das Turiner Tuch, der Tradition 
nach, sich aufgehalten hat: Qualitative und quantitative Analyse sprechen eine eindeutige 
Sprache. Die Arbeiten sind keineswegs abgeschlossen. Gewisse Pollen -Arten konnt en noch 

nicht identifiziert werden.  
   Nach der Tradition soll das Grabtuch Jesu vom Jahre 438 an in Konstantinopel aufbewahrt 

gewesen sein. Um 670 habe der Bischof von Jerusalem Messungen daran vornehmen lassen, 
um die Körpergröße Christi festzustellen. 1204 soll es bei der Eroberung des christlichen 
Konstantinopel durch Kreuzfahrer unter Führung Venedigs -  einem der furchtbarsten und 

beschämendsten Ereignisse in der Geschichte des christlichen Abendlandes -  gemäß dem 
Bericht des Robert von Clari spurlos verschwunden sein.  

   Im Jahre 1346 kam der französische Kreuzfahrer Gottfried von Charny in Besitz jenes 
Tuches, das nunmehr in Turin gezeigt wird. 1353 hat er es dem Kapitel der Kanoniker von 
Rirey bei Troyes anver -  traut. Die Identität mit dem etwa 150  Jahre zuvor in den 

Schrecknissen der Eroberung von Konstantinopel spurlos verschwundenen Tuch und gar mit 
dem echten Grabtuch Jesu erschien mehr als zweifelhaft -  so sehr, dass der Avignon -

Gegenpapst Klemens VII., 1389 die Verehrung auf Ansuchen des Bisch ofs Pierre d'Arcis von 
Troyes verbot. Es waren inzwischen mehrere Tücher aufgetaucht und eine Art Skandal muss 

sich entwickelt haben. Inzwischen sind die -  oft groben, auf zeitgenössisches Leinen 
aufgemalten Darstellungen als eindeutige Fälschungen nachgew iesen worden. Das Tuch aus 
Troyes ging 1452 in den Besitz der Herzöge von Savoyen über, die es in Chambery 

aufbewahrten. Als der heilige Karl Borromäus als Erzbischof von Mailand 1578 zu Fuß nach 
Chambery über die Alpen pilgern wollte, brachte der Herzog d as Tuch, das übrigens 1532 bei 

einem Brande schwer gelitten hatte und fast zerstört worden wäre, dem Heiligen bis Turin 
entgegen. So kam es dorthin, wo es noch heute im Dom aufbewahrt wird. Das Haus Savoyen, 
das ehemalige italienische Königshaus und nicht etwa das Bistum Turin, ist Besitzer des 

Tuches.  
   Die wissenschaftliche Untersuchung setzte am Ende des 19. Jahrhunderts ein, als der 

Rechtsanwalt Secondo Pia die Erlaubnis erhielt, das Tuch zu photographieren. Als er die 
Glasplatte, auf die er die verwo rrenen Spuren der Mitte des Tuches aufgenommen hatte, 
entwickelte, sah er, wie sich unter dem Einfluss der Entwicklerflüssigkeit jenes erschütternde 

Bild immer deutlicher abzeichnete, das wir alle kennen, das positive Bild eines wunderbaren 
Antlitzes, ein ĂHaupt voll Blut und Wundenò. Es wird berichtet, fast sei er ohnmªchtig 

geworden, als er dies Bild sah.  
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Das Amtlitz Jesu     Turiner Grabtuch  

   Nur langsam machte die wissenschaftliche Untersuchung Fortschritte. Erst als man sich seit 
1931 auf neue photographische Aufnahmen stützen konnte, kam die Forschung in Fluss. Und 

nun werden die Indizien immer dichter, die Gegenargumente immer mehr hinfä llig im Lichte 
der neueren Unter -  suchungen. Die Ergebnisse, die Professor Frei -Sulzer erarbeitet hat, 
haben eine neue Phase in der wissenschaftlichen Erforschung des Turiner Leichentuches 

eingeleitet.  
   Da ist zunächst die Frage, ob das Tuch, das Linnen , das in Turin gezeigt wird, überhaupt 

aus der Zeit Jesu stammen kann.   Professor Frei -Sulzer hat mit seinen Untersuchungen nicht 
nur den Beweis der Möglichkeit, sondern der Tatsächlichkeit erbracht. Zuvor schon wusste 
man, dass derartiges Leinen nicht aus  dem mittelalterlichen Frankreich, sondern nur aus dem 

alten Orient stammen konnte. Nicht nur auf die Frage, wie das Turiner Tuch dorthin 
gekommen ist, wo es heute sich befindet, hat die Untersuchungsreihe des Zürcher 

Wissenschaftlers und Kriminal -Fachmann es Aufschluss gegegeben, sondern wir werden auch 
mit dieser Reliquie unabweisbar in die Zeit Jesu verwiesen.  
  Aber lässt das, was auf dem Tuch sichtbar ist, die Annahme zu, dass der Leichnam Jesu 

darin ein -  gehüllt worden ist? Scheint   nicht das Johannes -Evangeliums diese Annahme 
auszuschließen? Nach Ansicht des Bibelwissenschaftlers Père Lavergne spricht die 

philologisch -archäologische und kultur -  geschichtliche Untersuchung der Aussage des Apostel -
Evangelisten dafür, dass für die Beisetzung Jesu ein gro ßes -  doppelt langes -  Leinentuch 
verwendet wurde und nicht ĂBindenò, wie es in den ¦bersetzungen heiÇt. Das Turiner Tuch 

entspricht durchaus einem Bestattungstuch, wie dem, von dem bei Johannes die Rede ist. Es 
wäre nur für eine vorläufige Bestattung in F rage gekommen und eine solche war nach den 

Evangelien auch nur möglich.  
   Hier müssen nun auch die anderen Berichte herangezogen werden. Aus den Evangelien 
nach Mätthäus, Markus und Lukas wissen wir, wie Joseph von Arimathäa Pilatus um den 

Leichnam Jesu bat. Bei Markus wird sogar noch von einer Rückfrage des Pilatus bei dem die 
Kreuzigung überwachenden Hauptmann, ob denn Jesus wirklich tot sei, berichtet.  

   Zwischen dem Tode Jesu und dem Beginn der großen Ruhe des hochfestlichen Sabbat -  
dem Schabbat Ha gadol -  wo keine Beisetzung stattfinden durfte, war nur kurze Zeit. Bei 

Matthªus heiÇt es: ĂUm die neunte Stunde ... schrie Jesus abermals laut und verschiedò 
27,46f . Das war um etwa 15 Uhr nach unserer Rechnung. Mit dem Einbruch der Dunkelheit, 
gegen 18 U hr, musste alles verrichtet sein, auch der Kauf eines neuen linnenen Tuches 

Markus 15,46 : Josef kaufte ein Leinentuch, nahm Jesus vom Kreuz, wickelte ihn in das Tuch 
und legte ihn in ein Grab, das in einen Felsen gehauen war. Dann wälzte er einen Stein vor  

den Eingang des Grabes. Was Joseph von Arimathäa tat, war höchst ungewöhnlich, denn die 
Leichen von Hingerichteten überließ man wilden Tieren zum Fraß. Nur wenige unter den 
Hingerichteten der Zeit dürften in ein neues, reines Linnen gelegt und in ein Grab  -  ein neu 

aus dem Felsen gehauenes Matth. 27,60  -  hineingelegt worden sein. Wenn das Turiner Tuch 
nicht das Grabtuch Jesu ist, dann muss es das Grabtuch eines anderen um dieselbe Zeit 

Hingerichteten gewesen sein -  und zwar auf genau dieselbe Art Gefoltert en und 
Hingerichteten.  
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   Denn das Erschütternde am Turiner Tuch ist zunächst dies: Die Blutspuren, die an dem 
Tuch sind, zum Unterschied von jenen blassen Umrisspartien, die eine chemisch zustande 
gekommene Ver -  änderung der Leinwand selber darstellen, e ntsprechen der Geißelung, die 

ausgeführt worden ist von zwei Folterknechten und mit grauenhafter Präzision den gesamten 
Leib traf mit kleinen Metallkörnern, die 3 cm voneinander Abstand hatten. Ferner: Der Tote, 

der in das Tuch eingehüllt worden war, das m an in Turin zeigt und der auf ihm die Blutspuren 
der Geißelung hinterlassen hat, kann nicht ein von den Juden Gegeißelter gewesen sein, denn 
das jüdische Vorgehen kannte nur 40 Streiche -  auf dem Turiner Tuch finden sich etwa 125 

furchtbare Spuren, sie rei chen bis hinunter zu den Fersen. Aus den Blutspuren der Geißelung 
wird eindeutig: der im Turiner Tuch Beigesetzte war ein von den Römern gefolterter Nicht -

Römer, denn für einen römischen Bürger waren Stockschläge vorgesehen.  
    Noch auf eine weitere, unge mein bedeutsame Weise engt die Untersuchung der Blutspuren 
den Kreis derer ein, dessen Blut das Turiner Tuch getränkt haben kann. Stirn und Hinterkopf 

weisen Blut auf, das auf tiefe Wunden rings um den Kopf hindeuten;   ganz andere Wunden 
müssen es gewesen sein, als die Geißelwunden. Etwas Zusätzliches, Einmaliges fand statt. 

Die Spuren entsprechen der Dornenkrönung, die nur Jesus angetan wurde, nicht anderen 
Gekreuzigten, wie etwa den beiden Schªchern. Die Inschrift besagte ja: ĂDieser ist Jesus, der 
König der Judenò Matth. 27,37  und die Soldaten verspotteten ihn: ĂWenn du der Kºnig der 

Juden bist, so hilf dir selbst!ò Luk. 23,37  Als ĂKºnig der Judenò war er dem Pilatus 
übergeben, und er bekannte sich zu dem Königstitel   Matth. 27, 11 . Die Dornenkrönung, wie  

auch die Verspottung waren die hohnvolle Rache für das Königs -  bekenntnis Jesu Matth. 
27,29, Mark. 15,17 . Noch als er am Kreuze hing, sollte der Hohn ihn treffen grade als den 
Christos, den Gesalbten, den König. Nicht irgend ein Gekreuzigter aus jenen Zei ten kann in 

dem Tuch gelegen haben, das man in Turin aufbewahrt. Von keiner anderen Dornenkrönung 
hat man je gehört.  

   Noch ein Drittes bezeugen die Blutgerinnsel auf dem Turiner Tuch: Die Lanzendurchbohrung 
der Seite. Zwischen der 5. und 6. Rippe der re chten Seite findet sich die Spur einer etwa 
viereinhalb mal eineinhalb Zentimenter großen Wunde, von der ein breiter Blutstrom ausgeht. 

Die Wunde ist oval, wie die blattförmigen Spitzen römischer Lanzen. Aus den Evangelien 
wissen wir, dass der letzte Akt d er Hinrichtung durch Kreuzigung das ĂZerbrechen der Beineò 

gewesen ist, das durch das Absacken des Körpers, das es bewirkte, zum sofortigen 
Erstickungstod von Johannes im leeren Grab erblickt wurde: Das Tuch war an seinen Ort 
zurückgesunken, als der verklä rte Leib, die Tücher durchdringend, sich erhob.  

   Und nun noch ein Letztes -  und das ist vielleicht das Erschütterndste, was uns die 
Wissenschaft nach zweitausend Jahren enthüllt: Wäre der Leichnam länger als bis zum dritten 

Tag nach der Bestattung (dies er wird als erster gezählt und nur der Sabbat selber war ein 
voller Tag) in Kontakt mit dem Tuch gewesen, mehr als die etwa 36 Stunden, auf die man 

kommt als anzusetzenden Zeitraum zwischen Bestattung und Auferstehung, dann hätten die 
Dämpfe eine einheitli che Ver -  änderung des ganzen Tuches bewirkt. Das ist ein chemisch 
erhärtetes Faktum. Die unausweichliche Konsequenz, so scheint es, ist diese: Das Turiner 

Leichentuch umhüllte nicht nur den am Kreuz gestorbenen Jesus von Nazaret, es entließ auch 
den glorre ich auferstandenen Christus. Nach zwei -  tausend Jahren spricht es mit der Realistik 

physischer Evidenz und sagt uns: Der Herr ist wahrhaft auferstanden.  
Prof. Dr. Balduin Schwarz: Tod und Begräbnis Jesu und das Leichentuch von 
Trurin/Theolog. 77/84  

 
 

 
 

ĂDas Grabtuch ist so alt wie die Auferstehung" 

Geplante Ausstellung ĂPassio Christiò des Grabtuches im Turiner Dom 

  1997 brach im Dom von Turin ein Feuer aus, das die Guarini -Kapelle, wo sich das berühmte 
Grabtuch, das ĂSacra Sindoneò, befindet, verw¿stete. Glücklicherweise konnte das Grabtuch 

von Turiner Feuerwehrleuten gerettet werden. In den Jahren 1998 und 2002 wurde das 
Grabtuch auf Wunsch von Papst Johannes Paul II. öffentlich ausgestellt. Dann beschloss man, 
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es erst wieder im Jahre 2025 zu zeigen. P apst Benedikt XVI. jedoch ordnete eine Ausstellung 
bereits für das Jahr 2010 an. Stefan Meetschen von der Deutschen Tagespost sprach darüber 
in Turin mit dem für das Grabtuch verantwortlichen Priester des Doms Don Giancarlo 

Garbiglia.  
 

 
 
In welchem genauen  Zeitraum wird das Grabtuch zu sehen sein?  

Gibt es schon einen Ausstellungstitel?  
   Die Ausstellung findet vom 10. April bis 19. oder 26. Mai 2010 statt. Von 8 Uhr morgens bis 

in den späten Abend. Der Titel der Ausstellung wird ĂPassio Christiò (Leiden Ch risti) lauten. 
Dazu wird ein Logo angefertigt, Medaillen und viele andere Dinge.  
Inwieweit wird der Papst bei den Feierlichkeiten involviert sein?  

   Der Papst wird bei den Vorbereitungen über den jeweiligen Stand regelmäßig informiert 
werden. Als wir ihn einluden, sagte er: ĂIch werde kommen, wenn es Gottes Wille ist und 

meine Gesundheit es erlaubtò. 
Was ist aus Ihrer Sicht der Grund dafür, dass Papst Benedikt XVI. unbedingt  
eine Austeilung im Jahr 2010 gewünscht hat und nicht erst 2025 wie ursprünglich ge plant?  

   Dafür gibt es, glaube ich, keine spezifischen Gründe. 25 Jahre sind einfach ein sehr, sehr 
langer Zeitraum, besonders angesichts der vielen Besucher, die tagtäglich in den Dom 

kommen, um in der Nähe des Grabtuches zu sein. Vielleicht spielt es f ür seinen Wunsch auch 
eine Rolle, dass er im Jahr 2000, damals noch als Kardinal Ratzinger, hier war und einen 
Vortrag über das Grabtuch gehalten hat.  

Das Grabtuch befindet sich zurzeit in einem kunstvoll geschmückten Glasgefäß.  
Wieviele Besucher kommen de nn täglich in den Dom, um davor zu beten, zu meditieren?  

   Das hängt vom Tag ab, ob es sich um einen Ferientag oder das Wochenende handelt -  doch 
zwi -  schen 500 und 2.000 sind es mit Sicherheit. Viele   Besucher   kommen von weit her: 
Russland, Ukrai -  ne, aber auch Südamerika, wie etwa aus Brasilien. Durch das Erasmus -

Austauschprogramm besuchen Studenten aus ganz Europa den Dom und das populäre 
Grabtuch.  

Warum ist das Grabtuch aus Ihrer Sicht so populär?  
   Viele Medien berichten darüber in einem Stil, dass  man denken könnte: Wer ist dieser 
geheimnis -  volle Mann, der auf dem Tuch abgebildet ist? Es geht ihnen nicht um den Glauben, 

sondern um das Mysteriöse. Ich denke aber, dass in jedem Menschen eine Sehnsucht ist, Gott 
zu schauen, Jesus zu sehen. Das Überna türliche zu berühren. So war es vor 2000 Jahren und 

so ist es auch heute. Ich habe das Tuch Anfang dieses Jahres aufgrund einer BBC 
Dokumentation wieder in natura gesehen. Es ist jedesmal ein Ereignis!  

Welche besonderen Schutzmaßnahmen wird es 2010 für das  Grabtuch geben?  
   Es gibt immer Schutzmaßnahmen. Es gibt ein spezielles Wachpersonal und ein 
Alarmsystem. Ein Alarmsystem, das im Gefahrenmoment allerdings auch erlaubt, das 

Grabtuch unkompliziert zu retten, wie 1997 geschehen.  
Glauben Sie, dass die wis senschaftlichen Streitereien um das Grabtuch  

eines Tages aufhören werden?  
   Wahrscheinlich nicht. Es wird stets an hundertprozentig sicheren Beweisen mangeln, egal, 
welche These der jeweilige Forscher vertritt. Ich persönlich habe jedoch keine Zweifel dar an, 

dass das Grabtuch älter ist als die Evangelien. Es war vorher da. Es ist so alt wie die 
Auferstehung, durch die es entstanden ist. Natürlich: Niemand braucht es als Inhalt des 

Glaubens verehren, doch in meinen Augen ist es mehr als nur eine Ikone. Es i st eine Reliquie, 
und nach der gründlichen Reinigung, die in den vergangenen Jahren stattgefunden hat, ist 
diese Reliquie noch schöner geworden. DT080802  
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Turiner Grabtuch -  Indizien für den Triumph seiner Passion  

Foto links:  Ein Detail des Grabtuchs als Positivbild vor den Restaurierungsarbeiten des Jahres 2002. 

Foto rechs:  Grablegung Christi, Pinacoteca Sabauda, Turin  

   ĂEs gibt immer noch keine wissenschaftliche Erklªrung daf¿r, wie es zur Abbildung des 
Körpers kommen konn te... nicht einmal die modernsten heutigen Technologien sind in der 
Lage, das Grabtuch -Bild detailgetreu nachzubilden.ò Mehr als ein Jahrhundert 

wissenschaftlicher Forschung war nicht genug, um festzustellen, wie es zu dem Abdruck eines 
menschlichen Antlit zes auf dem Grabtuch kommen konnte. Interview von Pina Baglioni mit 

Emanuela Marinelli.  
  ĂMein wissenschaftliches Interesse am Grabtuch ist 1977 erwacht, als der Botanik-Experte 
Dr. Max Frei bekannt gab, darauf Pollenpartikel gefunden zu haben, die in Nah ost, nicht aber 

in Europa vor -  kommen. Seit damals habe ich ca. 800 Bücher und Hunderte von Artikeln über 
das Grabtuch gesammelt (allein ca. 300 wissenschaftliche Artikel) und auch selbst viel 

dar¿ber geschrieben.ò  
 

   Zu dem Turiner Leinen -  oder Grabtuch  wurden im letzten Jahrhundert zahlreiche Studien angestellt. 

Für das darauf erkennbare Bild (der Vorder -  und Rückenansicht eines Mannes mit deutlich erkenn -  

baren Wunden einer Kreuzigung) haben sich die verschiedensten Wissenschaftszweige interessiert, 

auch Geschichtsforschung und Archäologie. Vor allem eine Frage drängt sich immer wieder auf: wie ist 

dieser Abdruck entstanden? Bisher gibt es leider noch keine Antwort. Welche Daten kann man Ihrer 

Meinung nach als sicher betrachten?  
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Das wissenschaftlic he Interesse  am Grabtuch ist Ende des 19. Jahrhunderts erwacht, 
genau genommen 1898, als die ersten, von Secondo Pia gemachten Fotografien deutlich 

zeigten, dass ein Teil der auf dem Leinentuch erkennbaren Abdrücke wie ein fotografisches 
Negativ aussahen. Ich sage Ăein Teil der Abdr¿ckeò, weil das auf den doppelten Abdruck 

(Vorder -  und Rückenansicht) des Mannes zutrifft, dessen Wunden genauso sind wie die in den 
Evangelien beschriebenen des gekreuzigten Jesus, nicht aber auf die Flecken menschlichen 
Blutes,  die das ĂNegativò an der Stelle der Wunden teilweise zu verdecken scheinen, und die 

ihren Abdruck in Wahrheit schon hinterlassen haben, noch bevor das Negativbild auf dem 
Grabtuch entstand.  

   Der erste, anhand verschiedener Studien als sicher erwiesene U mstand ist, dass die 
Rotfärbung der Leinenfasern an den Stellen, wo sich die Wunden befinden, von menschlichem 
Blut der Gruppe AB stammt. Dieses Resultat bestätigen nicht nur mikrospektroskopische 

Untersuchungen, sondern auch die Chromatographie und die Re aktionen auf Benzedrin. 
Außerdem wird die Rotfärbung der Fäden durch Proteasen vollkommen lysiert (also 

aufgelöst). Auch proteolytische Enzymtests haben gezeigt, dass es sich hier nicht um 
Farbstoffe handelt. In Höhe der Füße hat man ein rotes Blutkörperch en und einige 

menschliche Epidermiszellen entdecken können. Das Blut enthält die DNA eines Mannes. Die 
im Blut festgestellte große Menge Bilirubin zeugt von einem Menschen, der vor dem Tod ein 
starkes Trauma erlitten hat. Außerdem sind in vielen Gerinnseln  deutliche Blutkompo -  nenten 

der verschiedenen Gerinnungsphasen vorhanden: die Kruste (mit der Bildung von Fibrin -  
brücken durch Faktor XIII) und Serumexsudation. Abdrücke, die nur durch den direkten 

Kontakt des Leinstoffes mit einem Leichnam entstanden se in können. Die Serumränder sind 
zwar für das menschliche Auge nicht erkennbar, wohl aber unter ultraviolettem Licht. Das auf 
der verwundeten Haut geronnene Blut wurde durch Fibrinolyse auf den Stoff übertragen, ein 

Phänomen, das in den ersten 36 Stunden Ko ntakt eine teilweise Lyse (also Wiederauflösung) 
der Blutgerinnsel bewirkt.  

Das ĂNegativò auf dem Grabtuch ist die Vorder- und Rückenansicht eines Mannes...  
    Die dort erkennbare Abbildung eines Körpers ist auch heute noch wissenschaftlich schwer 
erklär bar. Allen wissenschaftlichen Versuchen zum Trotz (man muss auch sagen, dass einige 

davon trotz ihres offensichtlichen Fehlschlagens mit einer schier unglaublichen Hartnäckigkeit 
immer wieder veröffentlicht und verteidigt worden sind), ist es selbst den be sten derzeit zur 

Verfügung stehenden Techniken nicht gelungen, das Bild auf dem Grabtuch detailgetreu 
nachzubilden. Es weist dreidimensionale Eigenschaften auf, ist ohne klare Demarkationslinien 
und hat sich mit großer Sicherheit nach der Ablagerung des Bl utes auf dem Leinen gebildet, 

ist nämlich unter den Blutflecken nicht vorhanden. Die Gelbfärbung des Leinens -  der wir das 
Bild als solches zu verdanken haben -  betrifft nur die äußersten Fasern des Leintuchs. Der 

Abdruck auf der Rückseite wurde nicht von der Last des Körpergewichts beeinflusst. Mit 
Gewissheit lässt sich sagen, dass die Abbildung nicht gemalt ist: das Tuch weist keinerlei 
organisches oder anorganisches Pigment auf und seine durchscheinende gelbe Farbe ist nicht 

auf eine dort aufgetragene Su bstanz zurückzuführen, sondern auf die Dehydrierung und 
Oxydation der obersten Fibrillen. 25 verschiedene Arten von Lösungsmitteln, darunter 

Wasser, konnten dem Bild nichts anhaben, es nicht auslöschen. Wir können auch davon 
ausgehen, dass das Bild nicht d urch Versengen zustande kam: es ist unmöglich, ein Bild mit 
den physischen und chemischen Merkmalen des Grabtuches herzustellen, auch nicht mit Hilfe 

eines heißen Flachreliefs.  
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Man hat auch die Machart des Grabtuchs und die Substanzen untersucht, die sich im  
Laufe der Zeit darauf abgelagert haben. Zu welchen Schlüssen ist man dabei gekommen?  
   Zur Machart des Grabtuchs lässt sich sagen, dass die Webart des Tuches ein drei -zu-eins -  

Fischgrätmuster ist, das an einem rudimentären Pedal -Webstuhl entstand und e inige 
Webfehler und Überspringungen aufweist. Fischgrätmusterstoffe waren im 1. Jahrhundert n. 

Chr. im mesopotamischen oder syrischen Raum üblich. Viele im israelischen Masada 
gefundenen Stoffe wiesen eine besondere Seitennaht auf, die aussieht wie die auf  dem 
Grabtuch -  jene nämlich, die in der Zeit zwischen 40 v. Chr. und dem Fall von Masada (74 n. 

Chr.) typisch war. Auf dem Grabtuch findet sich eine ähnliche Saumnaht wie auf besagten 
Funden von Masada. Die Webtechnik und die Art des Stoffes legen also ei ne Datierung auf die 

Zeit Christi nahe.  

  
 Foto oben:  der Grabtuch -Stoff (A) im Vergleich mit ähnlichen ägyptischen Stoffen (B und C)  

aus dem 2. Jahrhundert n. Chr.     Foto rechts:  Detail des Grabtuchstoffes.  

   Die Maße des Leintuches (wenn man auch sagen muss, dass sich seine Dimensionen infolge 
der wiederholten Ausstellungen, des ständigen Zusammenrollens, Faltens, 

Auseinanderziehens und Zusammendrückens auch sehr verändert haben können) scheinen 
perfekt dem  syrischen Ellenmaß zu entsprechen, einer im alten Israel gebräuchlichen 

Längenmaßeinheit. Andere Maßeinheiten passen weniger gut, und das gilt sowohl für das 
Gesamtmaß, als auch Längen -  und Breitenmaße. Interessant ist auch der Verweis darauf, 
dass in den  untersuchten Stoffteilen keine Faserspuren tieri -  scher Herkunft gefunden 

wurden, was dem mosaischen Gesetz entspricht, das die Trennung von Wolle und Flachs 
verlangte, also keine Mischgewebe wollte Dt 22,11 . Die einzigen (minimalen) anderen 

Faserspuren in dem Tuch sind Baumwollfasern des Typus Gossypium herbaceum, der zur Zeit 
Christi in Nahost üblich war.  
   Was nun die Substanzen angeht, die sich im Laufe der Zeit auf dem Tuch angesammelt 

haben, ist zu sagen, dass Erdpartikel entdeckt wurden, und zwar an den Stellen, wo sich auf 
dem Grabtuch die Fußabdrücke befinden. Diese Partikel enthalten Sprudelstein mit Strontium -  

und Eisenspuren -  Parti -  kel, die man auch in Proben aus der Grotte von Jerusalem gefunden 
hat. Auch Natron wurde ge -  funden (basisches Natrium -hydrogenkarbonat), das wegen seiner 
wasserabsorbierenden Eigenschaft in Ägypten zur Einbalsamierung und in Palästina zur 

Entwässerung von Leichen herangezogen wurde.  
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 Erdspuren auf dem Grabtuch in Fersenhöhe  

   Auch Myrrhe -  und Aloe -Spuren konnten  auf dem Grabtuch entdeckt werden. Substanzen, 
die zur Zeit Christi in Palästina bei der Leichenbestattung üblich waren.  

  
Foto links:  ein auf dem Grabtuch mit dem Stereoskop gefundener Aloe -Partikel  

Foto rechts:  eine blutgetränkte Grabtuch -Faser auf dem Grabtuch  

   Experimente haben gezeigt, dass sich die zackenförmig umrandeten Flecken, die Wasser auf 
dem Grabtuch hinterlässt, nur auf einem Stoff bilden, der zuvor mit Aloe und Myrrhe getränkt 

wurde. Die Analyse der auf dem Tuch entdeckten Pollen hat bestätigt, dass es in Palästina, 
Edessa und Konstantinopel ausgestellt war. Der Botaniker Max Frei konnte auf dem Grabtuch 
58 verschiedene Arten von Pollen ausmachen; etwa dreißig stammen von Pflanzen, die nur in 

Palästina wachsen, nicht aber in Europa. Viele davon kommen in Jerusalem und Umgebung 
vor (darunter Acacia albida, die im Jordantal und rund ums Tote Meer vorkommt; Gundelia 

tournefortii, eine Pflanze, die auf steinigem oder salzhaltigem Boden wächst; Hyoscyam us 
aureus und Onosma orientalis, die man an der Mauer der Jerusalemer Altstadt findet; 

Prosopis farcta und Zygophyllum dumosum, typisch für das Gebiet rund ums Tote Meer; und 
die Wüstenpflanzen Haplophyllum tuberculatum und Reaumuria hirtella). Die Festste llung 
weiterer 19 Pollen -Typen (insgesamt also 77) zeigt, dass das Grabtuch auch den Libanon 

bereist hat. Zwei der entdeckten Pollenarten gibt es weder in Europa noch in Palästina, eine 
dieser Spezies (Atraphaxis spinosa) kommt aber in Urfa (Edessa) vor, d ie andere (Epimedium 

pubigerum) in Istanbul (Konstantinopel).  
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   Das alles scheint für die Theorie zu sprechen, dass das Grabtuch aus der Zeit Jesu stammt und die 

Überlieferung zu bestätigen, die das Grabtuch mit dem Mandylion identifiziert, dem Christus -Bild, das 

im Osten schon in den ersten Jahrhunderten des Christentums bekannt war. Und doch kam man 1988 

in den Labors Tucson, Oxford und Zürich zu dem Schluss, dass das Tuch aus den Jahren 1260 -1390 n. 

Chr. stammt. Was doch mit dem, was Sie soebe n ausgeführt haben, überhaupt nicht zusammen passt!  

    
Foto links:  Der Pantokrator, Ikone (6. Jahrhundert) Katharinen -Kloster am Berg Sinai  

Foto rechts:  Mandylion  aus dem 16. Jahrhundert, Kolomenskoe -Museum, Moskau  

   Da sprechen Sie einen sehr wichtige n Punkt an. Obwohl ich mich hauptsächlich mit 

Naturwissen -  schaften befasse habe ich nämlich, wie viele andere Gelehrte auch, den 
Eindruck, dass die histori -  schen Fakten in Sachen Grabtuch nur allzu oft den 


